
30. JANUAR 2020 23

REGION

Zwöiti Bröue choschtelos
erhalten Sie beim Kauf einer Korrekturbrille* (Fassung und Gläser)  

aus unserem Zweitbrillen-Sortiment.

Auf Wunsch mit Upgrade-Optionen auf Fassung und Gläser erhältlich. 

*ausgenommen Komplettangebote und Aktionen

 Auch mitSonnenbrillen-gläsern

Adliswil | Brig | Brunnen | Ebikon | Egerkingen | Einsiedeln | Goldau | Interlaken | Sissach | Sursee | www.import-optik.swiss

Anzeige

Musik aus dem 
«Sturm und Drang»
SURSEE  Mit einem Duorezital für 
Flöte und Klavier beginnt am 
kommenden Sonntag, 2. Februar, 
um 17 Uhr, die Reihe der Musik 
in der reformierten Kirche Sur-
see 2020. Es spielen Verena Stef-
fen (Flöte) und Felix J. S. Arnold 
(Hammerklavier). 

Mit ungestümem Elan in den schnel-
len Sätzen und gefühlvoller Melodik 
in den langsamen Teilen fegte die 
Früh- und Vorklassik den barocken 
Stil weg. Von da an galt als altmodisch 
und «zopfig»  (nach der Haarmode der 
Zeit), was nicht ungestüm und virtuos 
oder schmachtend und innig klang.
Die eröffnende Sonate in Es-Dur von 
Johann Christoph Friedrich Bach ist 
als «Trio fürs Clavier mit einer Flöte» 
bezeichnet. Darunter verstand man 
damals, dass der Klavierpart domi-
niert und nicht nur die rechte, son-
dern auch die linke Hand solistisch 
gedacht ist. Die Flöte ist als kolorie-
rendes Begleitinstrument gesetzt.
Von  Georg Anton Benda erklingen 
zwei Sonatinen, die es in ihrer Kürze 
weder an Qualität, noch an Virtuosität 
mangeln lassen. Deutlich ist das Vor-
bild von Domenico Scarlatti zu erken-
nen. Benda reicherte es jedoch mit 
Sturm-und-Drang-Elementen an und 
vergass nicht, Anleihen bei der böh-
mischen Volksmusik zu machen.

Ein Werk des achtjährigen Mozart
Die Sonate KV 13 des achtjährigen 
Wolfgang Amadeus Mozart ist als Auf-
tragskomposition für Königin Charlot-
te von England entstanden. Die soge-
nannten Londoner Sonaten sind 
charakterisiert durch die dominieren-
de Stellung des Klaviers. Die einge-
fügte Flöte dient wesentlich koloristi-
schen Aufgaben. Im dreisätzigen 
Werk, das mit einem Menuetto ab-
schliesst, erklingt erstmals in der Mit-
te ein langes, gefühlvolles Andante in 
Moll, in dem sich auch Ansätze zu ei-
nem echten Dialog der beiden Instru-
mente finden lassen.

Erfolg nach der Revolution
Der Schluss des Konzerts ist zwei 
Komponisten gewidmet, die ihre gros-
sen Erfolge nach der französischen 
Revolution feierten. In der Sonatine in 
B-Dur, einem Spätwerk Anton Diabel-
lis, kann exemplarisch und in quali-
tätvoller Kürze gehört werden, was 
Wiener Klassik bedeutet: klare Struk-
turen und eingängige Melodik gepaart 
mit rhythmischem Schwung im Drei-
vierteltakt. Zum Abschluss des 
Abends interpretieren die beiden Mu-
siker eine Sonate von Gaëtano Doni-
zetti. Das gefällige zweiteilige Werk in 
F-Dur ist eigentlich eine Opernarie: 
Nach einer langsamen Einleitung, in 
der die Solistin ihre Emotionalität 
präsentieren kann, folgt eine mitreis-
sende Tarantella mit virtuosen Kolora-
turen.  RED

Hommage an starke Frauen
SURSEE  KINOCLUB SURSEE PRÄSENTIERT ACHT BESONDERE FILME

Das Filmwochenende «Starke 
Frauen» vom 3. und 4. April 
prägt das Frühjahrsprogramm 
des Kinoclubs Sursee. Dabei 
geht es nicht nur um die Suffra-
getten, die berüchtigten Frauen-
rechtlerinnen, sondern auch um 
«Pippi»-Erfinderin Astrid Lind-
gren und Nazi-Kunstraub.

Das Frühjahrsprogramm des Kino-
clubs Sursee startet am 6. Februar mit 
dem indischen Streifen «The Lunch-
box», der die Geschichte zweier ein-
samer Seelen erzählt, die ein Wink 
des Schicksals zusammenführt. Der 
französische Film «Frantz», der am 5. 
März zu sehen ist, bezaubert mit meis-
terhaften Dialogen, einer bravourösen 
Kameraarbeit und – gemäss Kinoclub 
– «Schauspielern, deren Blicke mehr 
sagen als tausend Worte».
Starken Frauen widmet sich das Kino-
wochenende vom 3. und 4. April. So 
am Freitagabend der berühmt-berüch-
tigten Frauenrechtsbewegung der Suf-
fragetten, die zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts von Grossbritannien 
ausging. Die auf die Strasse gehenden 
Frauen riskierten bei ihrem Kampf für 

das Wahlrecht und die allgemeine 
Gleichstellung der Frau alles. Die 
Schöpferin so bekannter Kinderbuch-
figuren wie Pippi Langstumpf, Ronja 
Räubertochter und Michel aus Lönne-
berga, Astrid Lindgren, steht im Mit-
telpunkt des schwedischen Films, der 
am Samstagnachmittag um 17 Uhr 
über die Leinwand flimmert. Und am 
Samstagabend geht es in «Woman in 
Gold» um die Jüdin Maria Altmann, 
die sich trotz ihres fortgeschrittenen 

Alters in einem Gerichtsprozess mit 
der Regierung Österreichs anlegt, um 
mehrere von den Nationalsozialisten 
beschlagnahmte Kunstschätze in ih-
ren Familienbesitz zurückzuführen.

Pfeifsprache und Hängebrücken
Am 8. Mai steht dann der französische 
Film «Sibel» auf dem Programm, der 
die Geschichte einer stummen jungen 
Frau erzählt, die am Schwarzen Meer 
lebt, mit der in dieser Region verbrei-
teten Pfeifsprache kommuniziert und 
patriarchalische Strukturen in Frage 
stellt. Den grossen Schweizer Ingeni-
eur Othmar Ammann, den Schöpfer 
bekannter Hängebrücken in den USA, 
bringt am 5. Juni der Schweizer Doku-
mentarfilm «Gateways to New York» 
dem Surseer Kinopublikum näher. 
Und am 26. Juni bildet der schwedi-
sche Streifen «Britt-Marie war hier» 
über eine Frau gesetzteren Alters, die 
in einem verschlafenen Kaff die Junio-
ren-Fussballmannschaft trainiert, den 
Abschluss des Frühjahrsprogramms.  
 DANIEL ZUMBÜHL

Wo nicht anders vermerkt, beginnen die Filme 

um 20.30 Uhr im Stadttheater Sursee.

Zwischen den Fron-
ten der Mächtigen
SURSEE  Aus Anlass der Ausstel-
lung über Louis Gut im Sanktur-
banhof referierte der Zuger His-
toriker und Autor Josef Lang 
über die «Roten» und die 
«Schwarzen», die Konservativen 
und Liberalen, im Kanton Luzern.

Ungefähr ab dem Landesstreik 1918 
griffen auch die Sozialisten in die 
Auseinandersetzung ein, die für viele 
Bürgerliche ebenso rot und damit ge-
gen alle Bürgerrechte waren wie die 
Kommunisten. Noch bis in die neun-
ziger Jahre hinein waren Letztere 
nicht «salonfähig». Es war durchaus 
kein eindeutiges Spiel, was da zwi-
schen den drei Parteien ablief. Weder 
Impulse noch Widerstände waren ei-
ner einzigen Gruppe zuzuordnen. In 
ihrer Stellung zu den nationalisti-
schen Fröntlern zum Beispiel waren 
die Bürgerlichen nicht immer einer 
Meinung. Man konnte diese frontal 
bekämpfen, handkehrum sie aber 
auch für die eigenen (wirtschaftli-
chen)  Interessen einspannen. Und 
Vorsicht war ohnehin angezeigt, als 
der nördliche Nachbar sich in kriege-
rische Auseinandersetzungen mit den 
Nachbarn stürzte. Vorsicht, die auf 
der anderen Seite auch viel Leid zur 
Folge hatte, nicht zuletzt im Zusam-
menhang mit der grauenerregenden 
Vernichtung der Juden. 
In diesem Gemisch aus Machtmiss-
brauch und Horror spielte der Einzel-
ne, sofern er nicht gerade am partei-
politischen «Drücker» war, kaum eine 
Rolle. Und wenn er wie Louis Gut sei-
ne Stimme dennoch erhob, wurde er 
zum Aussenseiter, Störefried oder gar 
Sündenbock erklärt. Das widerfuhr 
dem Surseer Gut schon früh, outete er 
sich doch schon in den Zehnerjahren 
als Enfant terrible, trat aus der Kirche 
aus, versuchte zwar parteipolitisch, 
wie es für seine Familie Brauch war, 
Fuss zu fassen, merkte aber bald, dass 
er dem nicht gewachsen war. 

Auf eine gefährliche Bahn gelockt
So wurde er zum Beobachter, zum Kri-
tiker, zum Journalisten. Wobei ihn die 
eigene Geschichte auf eine gefährliche 
Bahn lockte und er die Bedrohung des 
Nationalsozialismus nicht erkannte, 
gleichzeitig aber immer die Souverä-
nität des eigenen Landes betonte und 
schliesslich mit der drohenden Katas-
trophe in Deutschland zur eigenen 
persönlichen Souveränitat zurück-
fand.
Sein Glaube an den Fortschritt wurde 
immer mehr ein Glaube an den Fort-
schritt nach innen. Äusseren Besitz 
hat er nicht um seiner selbst willen 
angehäuft. Die Anspruchsmythologie 
moderner Manager und Tycoons war 
für ihn widerlich. Er wollte, dass alle 
oder wenigstens auch seine anderen 
etwas haben und leben. Damit ge-
winnt man freilich keine Kriege, aber 
man vermeidet sie.  RED

Zusatzvorstellung für «Frau Luna»
SURSEE  OPERETTEN-REVUE IST WEITER AUF ERFOLGSKURS

Nach der fulminanten Premiere 
reisst die Nachfrage nach Ti-
ckets für die Operetten-Revue 
«Frau Luna» am Stadttheater Sur-
see nicht ab. Für Mittwoch, 11. 
März, 20 Uhr, wurde nun eine Zu-
satzaufführung freigegeben.

Die Verantwortlichen der Musik- und 
Theatergesellschaft Sursee sind hoch-
erfreut. Nicht nur, dass sämtliche Me-
dien über die Premiere der Operet-
ten-Revue «Frau Luna» sehr positiv 
berichtet haben, sondern vor allem der 
Umstand, dass nach jeder Vorstellung 
die Gäste in heiterer und aufgestellter 
Laune das Theater verlassen und 
manch ein Besucher eine der vielen 
eingängigen Melodien der Operette 
summt oder pfeift, ist Lob und Bestär-
kung für die Theatermacher.

Nachfrage reisst nicht ab
Dass die Nachfrage nach Tickets auch 
nach bald 10’000 verkauften Plätzen 
nicht abreisse und etliche Gäste bereits 
zum zweiten oder dritten Mal gebucht 
hätten, sei ein weiterer Hinweis auf 
den Erfolg der Produktion, teilt die 
Musik- und Theatergesellschaft mit.
Da für mehrere Aufführungen bis zur 
Derniere vom 22. März nur noch we-

nige Plätze verfügbar sind, wurde nun 
für den Mittwoch, 11. März, 20 Uhr, 
eine Zusatzvorstellung freigegeben. 
Beste Plätze für dieses Datum sind ab 
sofort im freien Verkauf.  RED

Reservationen online sitzplatzgenau unter 

www.stadttheater-sursee.ch, telefonisch unter 

041 920 40 20 (nachmittags) und im Stadtthea-

ter Sursee am Montag und Mittwoch von 15 bis 

17 sowie am Samstag von 9 bis 11 Uhr.

Die Operette «Frau Luna» begeistert das Surseer Operetten-Publikum. Jetzt gibt es eine 
Zusatzvorstellung.  FOTO ROBERTO CONCIATORI

Emmeline Pankhurst gilt als Vorreiterin 
der Suffragettenbewegung. 
 FOTO MATZENE, CHICAGO


